
Heute fällt der Startschuss zu 
den 32. Winterthurer Mu-
sikfestwochen. Langjähriger 

Präsident des organisierenden Vereins 
ist Pascal Mettler. Dass der heute 37-
Jährige einmal Kulturschaffender sein 
wird, war aber nicht von Anfang an 
klar. Pascal Mettler ist in Guntershau-
sen im Kanton Thurgau aufgewachsen. 
Der Vater war als Architekt in Win-
terthur tätig, die Mutter war Hausfrau 
und Organistin. Als Kind verbrach-
te er viel Zeit im Büro seines Vaters. 
Er beobachtete ihn und war faszi-
niert vom Geruch der Tusche, mit der 
man damals die Pläne noch anfertigte. 
«Dieser Geruch löste mein Interesse 
an seinem Beruf aus», sagt er heute. 
Später gefielen ihm vor allem das Geo
metrische, die strengen Linien und die 

Perspektive. Bald schon merkte er, 
dass er beruflich in dieselbe Richtung 
gehen wollte wie sein Vater. 

Mettler arbeitete aber nur knapp 
zwei Jahre als Hochbauzeichner. Der 
Gedanke, Schauspieler zu werden, 
hat ihn, der in zahlreichen Schüler-
theatern mitgewirkt hatte, nicht los-
gelassen. Er absolvierte eine zweijäh-
rige Schauspielausbildung und erhielt 
einige Aufträge. Sobald er einmal in 
einem Stück die Regieassistenz über-
nommen hatte, realisierte er, dass es 
ihm viel besser gefiel, auf diese Weise 
mit Schauspielern zu arbeiten.

Im Jahr 1996 gründete Mettler zu-
sammen mit zwei Freunden die Grup-
pe «Mefibo», mit der er Kulturma-
nagement auf Non-Profit-Ebene an-
bot. So kam Mettler schrittweise ins 
Kulturmanagement hinein. Für diese 
Tätigkeit entschied er sich auch, weil 
er inzwischen geheiratet hatte. Heute 
hat er zwei Kinder im Alter von sie-
ben und neun Jahren. Das Leben als 
Schauspieler sei zu hart und zu unsi-
cher für eine junge Familie. 

Und im Kulturmanagement lief es 
gut: Schrittweise kam er in diese Welt 
hinein, lernte Leute kennen, gewann 
an Sicherheit. An den Musikfestwo-
chen übernahm er vorerst die Orga-
nisation der Kleinkunstsparte. «Dann 
sah ich, wie der Laden läuft und dach-
te: Ich möchte einmal das Ganze orga-
nisieren.» Seit acht Jahren ist Mettler 
jetzt Präsident der Musikfestwochen.

In der diesjährigen Ausgabe ist sein 
persönliches Highlight das von 
Yoshihiro Hanno komponierte 

Stück, das die Winterthurer Sympho-
niker heute Abend uraufführen wer-
den. Der japanische Musiker lebt und 
arbeitet zurzeit in der Villa Sträuli, die 
Zusammenarbeit mit ihm und die Su-
che nach einem geeigneten Orchester 
begann schon vor zwei Jahren. Mett-
ler konnte zwar schon in die Kompo-
sition hineinhören, ist jetzt aber ge-

spannt, wie das klassische Orches-
ter das Werk interpretieren wird. Bei 
den Hauptkonzerten sind es vor allem 
«Kasabian» und «The Young Gods», 
auf die sich Mettler freut. Er hört gern 
groovige, rhythmische Musik mit guter 
Melodieführung, jazzig angehauchter 
Funk, «gewagt gespielt». Deshalb wird 
er sicher auch das Konzert der Funk 
Fusion «A Few Good Men» besuchen, 
die in einer Woche zu hören sein wer-
den. Von anderen Künstlern kann er 
nur träumen, dass sie einmal die Stein-
berggasse beehren werden, so zum 
Beispiel Prince. 

Unter dem Jahr arbeitet Mettler 
etwa 40 Prozent für die Musikfestwo-
chen. Kurz vorher, nachher und wäh-
rend des Anlasses seien es aber 120 
Prozent. Kaum sind die Festwochen 
abgeschlossen, wird aufgeräumt, und 
im Herbst beginnt die Sponsoren-
suche und der Konzeptentwurf für das 

nächste Jahr. Ab Januar halten er und 
sein Team Ausschau nach Bands, die 
dann im Raum Europa sind und für 
die neue Auflage in Frage kommen. 

Die Auswahl der Bands ist an-
spruchsvoll. Fürs kostenlose 
Programm müssen gewisse 

Themen besetzt sein, erklärt Mettler. 
Es sollte zum Beispiel lateinamerika-
nische Bands haben, aber auch in den 
Bereichen Hip-Hop und Klezmer will 
er etwas bieten. «Es muss abwechs-
lungsreich sein.» Bei den Konzerten, 
für die Eintritt gezahlt werden muss, 
hängt es davon ab, welche Bands ver-
fügbar sind. Und natürlich will er auch 
auf einen «Hype» reagieren. Momen-
tan sei «Urban» – Hip-Hop mit viel-
fältigen Einflüssen – sehr angesagt. 
Wie merkt er, dass eine Musikrichtung 
aufkommt? Er frage bei Plattenfir-
men und Labels nach, was in nächster 

Zeit herauskomme. Andere Stile, wie 
Blues oder Rock, seien immer gefragt. 
«Letztlich ist unser Ziel, der Bevölke-
rung kostenlos den Zugang zu Musik 
zu bieten, die noch nicht jeder kennt.»

Die Musikfestwochen bilden das 
Herzstück von Mettlers Arbeit. Es 
gibt aber auch ein Leben neben dem 
Grossanlass. Mit zwei Partnern führt er 
die Firma «Kulturbau». «Kulturbau» 
fördert Kultur in vielen Hinsichten, ist 
gleichzeitig Künstleragentur, Kultur-
produzentin, Veranstalterin und Ate-
lier für bewegte Bilder und grafische 
Medien. Sie strebt keine grossen Pro-
duktionen an, sondern will kleine und 
unbekanntere Künstler fördern. Und 
doch sind auch schon bekanntere Na-
men in der Firmenkartei. So vertritt 
Pascal Mettler bereits seit mehreren 
Jahren den Politsatiriker Andreas 
Thiel sowie das Duo «schön&gut». 
Zudem organisiert «Kulturbau» das 
Festival der komischen Künste, das im 
Oktober wieder über die Bühne gehen 
wird, und in dessen Rahmen Künstler 
wie Michael von der Heide oder An-
dreas Thiel auftreten werden. 

Pascal Mettler sieht auch Paral-
lelen zwischen seinem ursprüng-
lichen Beruf und seiner heutigen 

Tätigkeit. Sowohl bei der Bauleitung 
als auch im Kulturmanagement set-
ze man Ideen durch und führe Leute. 
Aber auch Genauigkeit ist ihm noch 
immer wichtig – bis in die Details: «Ich 
habe es zum Beispiel gar nicht gern, 
wenn die Musikfestwochen-Plakate 
schief hängen.»

Eigentlich würde Mettler gern noch 
Architektur studieren. Der Gedanke, 
eine Idee zu Papier zu bringen und 
dann in einem konkreten Bauwerk zu 
realisieren, fasziniert ihn. Und trotz-
dem: Stellt er sich sein Leben in 20 
Jahren vor, so sieht er sich nicht als 
Architekt, sondern wünscht sich, dann 
immer noch so viele «Kultur-Baustel-
len» zu haben wie heute, und dass die
se sich vielleicht auch mal in einer an-
deren Stadt oder im Ausland befinden. 
�� l�KATHARINA BAUMANN

Architekt des Winterthurer Musiklebens
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der Musikfestwochen

Früher plante er den Bau von Häusern, heute einen der wichtigsten Kulturanlässe der Stadt: Pascal Mettler. �Bild: Heinz Diener

1869 stand die Demo- 
kratische Bewegung auf  
ihrem Höhepunkt. Im selben 
Jahr konnten sich Behörden 
und Bevölkerung über  
ihr neues Stadthaus freuen.

Die Architekturzeitschrift «Hochpar-
terre» nennt es einen «Tempel für die 
Volksseele» und «ein Stein gewor-
denes Denkmal für die demokratische 
Revolution im 19. Jahrhundert». Das 
Stadthaus von Winterthur wurde in 
den Jahren 1865 bis 1869 nach Plä-
nen von Gottfried Semper gebaut. Die 
Präsentation des Projekts an der Welt-
ausstellung von 1876 in Philadelphia 
zeigt die architekturgeschichtliche Be-
deutung dieses Gebäudes.

Gottfried Semper war nicht zufällig 
Architekt des symbolträchtigen Bau-
werks geworden. 1803 in Hamburg-
Altona geboren, beteiligte er sich 1849 
an einem Aufstand in Dresden. Sem-
per musste als «Haupträdelsführer» 
und «Demokrat I. Klasse» ins Exil. 
Auf Umwegen und durch Vermittlung 
des Komponisten Richard Wagner – 
einem Freund von Stadtpräsident Jo-

hann Jakob Sulzer – erhielt er schliess-
lich den Auftrag aus Winterthur.

Der Bau des Stadthauses war we-
sentlich politisch motiviert. Der Be-
zug der ersten Büros erfolgte 1869 
– im selben Jahr wie die Annahme 
der neuen Kantonsverfassung. Diese 
wurde von der Demokratischen Be-
wegung erstritten, deren Hochburg 
Winterthur war. Die neue Zürcher 
Verfassung galt in den anderen Kan-
tonen als Musterbeispiel, die «Ecole 
de Winterthour» machte schweizweit 
Schule: «Keine andere Kantonsverfas-
sung hat die Volksrechte so weit und 
so vollständig normiert, und keine hat 
in so weitgehender Weise soziale und 
wirtschaftliche Fragen geregelt», hält 
der Verfassungsexperte Alfred Kölz 
in seiner «Neueren Schweizer Verfas-
sungsgeschichte» fest.

Dominierende Partei
Faktisch war der Kanton Zürich seit 
der Jahrhundertmitte von den Li-
beralen regiert worden. Die liberale 
Wirtschaftspolitik war auf die Haupt-
stadt Zürich konzentriert. 1869 setzten 
die Demokraten nicht nur eine neue 
Verfassung durch, sondern stell-
ten auch alle sieben Regierungsräte 
und die grosse Mehrheit im Kantons-
rat sowie beide Ständeräte. Bis 1878 
(dem Jahr des Scheiterns ihres Natio-
nalbahnprojekts) blieben die Demo-
kraten die dominierende politische 
Kraft im Kanton.

Wenn die Verfassung von 1869 als 
«Monument» der modernen Demo-
kratie galt, lässt sich dies in gleicher 
Weise auch über das Stadthaus sagen. 
Die Zeitschrift «Hochparterre» sieht 
in Sempers Stadthaus den steinernen 
Ausdruck demokratischen Gedan-
kenguts: Der «Baukörper ist als anti-

ker Tempel ausgebildet. Er enthielt im 
Obergeschoss den Gemeindesaal, also 
die Hülle der transzendenten Volks-
seele, und darunter, im Erdgeschoss, 
das Stadtarchiv, das heisst, die histo-
rische Erinnerung, die der Gesellschaft 
zu Grunde liegen muss, damit sie zum 
beseelten Organismus wird.» 

Im Oktober 1870 fand im Gemein-
desaal die erste Gemeindeversamm-
lung statt, die zuvor in der Stadtkirche 
durchgeführt worden war. Die letzte 
Versammlung im Stadthaussaal ging 
1918 über die Bühne. Mit der Ein-
gemeindung der fünf Vororte Ober-
winterthur, Seen, Töss, Veltheim und 
Wülflingen wurde die Gemeindever-
sammlung abgeschafft. 1932 bis 1934 
wurde der Gemeindesaal zum Kon-
zertsaal umgebaut und vergrössert. 
Seit 2005 wird das Stadthaus unter der 
Leitung von Architekt Johann Frei 
umfassend renoviert.

Obwohl das imposante Stadthaus 
von Semper nur einen Bruchteil der 
Raumbedürfnisse von Exekutive und 
Verwaltung decken kann, bewegt es 
bis heute die Gemüter. Ausstellun-
gen in Zürich und München zum 200. 
Geburtstag Gottfried Sempers haben 
2003 die Erinnerung an die denkwür-
dige Vergangenheit geweckt. Und die-
ser Tage belebt die Montage von histo-
risch belegten Giebelfiguren über der 
Nordfassade durch den «Förderver-
ein Semper Stadthaus Winterthur» die 
Fantasie. Gleiches geschah im Herbst 
2005 schon an der Südfassade.

Idee Verwaltungshochhaus
Das Stadthaus hat über die Jahre an 
Bedeutung eingebüsst. Die Verwal-
tung ist stetig gewachsen. Die ver-
schiedenen Abteilungen und De-
partemente liegen weit verstreut. Aus 

einem ursprünglich als Konsumpalast 
geplanten Projekt auf dem Arch-Are-
al soll jetzt eine zentralisierte Verwal-
tung werden. Ähnliche Bestrebun-
gen hatten Winterthur schon einmal 
bewegt. 1968 forderten die «Jungen 
Löwen» per Volksmotion «eine ein-
heitliche und grosszügige Planung der 
Stadtverwaltung in einem Verwal-
tungshochhaus, das die Bedürfnisse 
bis zum Jahr 2000 decken wird». Ein 
Gegenvorschlag fand in der Volksab-
stimmung schliesslich eine Mehrheit. 
Diese Behördenvorlage sah unter an-
derem vor, am Obertor durch einen 
Neubau genügend Platz zu schaffen 
für Ämter mit viel Publikumsverkehr 
– die Geburtsstunde des heutigen Ver-
waltungskonzepts, das jetzt vor einem 
Umbruch steht. �� l�CHRISTIAN JOSSI

Denkmal für die demokratische Revolution

Erstmals fotografiert: das Stadthaus im 
Oktober 1870. �Bild: Benon&Wysocki/winbib

Die Teilsperrung 
der Rudolfstrasse 
rückt näher
Mit 6 zu 3 Stimmen hat die 
BBK der Abklassierung der 
Rudolfstrasse zugestimmt. 
Dagegen haben sich SVP  
und FDP ausgesprochen.

Die westlich vom Hauptbahnhof gele-
gene Stadtseite soll mit dem Gleisque-
rungsprojekt «Vis-à-Vis» attraktiver 
werden. Die dazu notwendige Teil-
sperrung der Rudolfstrasse hatte sich 
unter anderem verzögert, weil Quar-
tiervertreter mehr Verkehr in den an-
grenzenden Quartieren Neuwiesen 
und Tössfeld befürchtet hatten (Aus-
gabe vom 13. Januar 2007).

Nun hat die Kommission Bau und 
Betriebe (BBK) gestern in einer 2. 
Lesung der Abklassierung der Ru-
dolfstrasse und damit der Änderung 
im kommunalen Richtplan mit sechs 
zu drei Stimmen zugestimmt. Es konn-
te eine Einigung mit den betroffenen 
Quartieren erzielt werden, sagt der Prä-
sident der BBK, Jakob Heusser. Ihnen 
wurde zugesichert, dass der überwie-
gende Teil des Mehrverkehrs auf die 
Neuwiesenstrasse – und nicht auf die 
Quartierstrassen – ausgelagert würde. 
Gegen die Änderung im Richtplan ha-
ben sich die SVP (Werner Steiner und 
Ruedi Meier) sowie die FDP (Jakob 
Heusser) ausgesprochen. Die SVP ist 
grundsätzlich dagegen. Die FDP steht 
laut Heusser zwar hinter dem Master-
plan und ist für eine Anbindung des 
Sulzer-Areals an die Altstadt. Die Par-
tei hätte sich aber gewünscht, dass zu-
erst die Verkehrsprobleme im Zusam-
menhang mit der Rudolfstrasse gelöst 
würden und dann die Abklassierung 
erfolgt wäre. ��(tes)

Im Rückspiegel 
Sommerserie (16)
Die Lokalredaktion blickt zurück 
in die Winterthurer Geschichte. 
Ausgehend von «Landbote»-Arti-
keln aus vergangenen Zeiten, wer-
den Ereignisse neu aufgerollt. ��(red)


